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EII'IE "GROSSE AITE DAMET] VERLAESST UNS
Eliane Stallybrass, Genf
Eine der letzten "grossen Damen von Genf" hat uns verlassen. Nach Denise Oltramare,odette Mussard, Francine odier und Marthe Mottu ist am 24. Maí Madeleine Borel fried-tich eingeschlafen.

Sie war 90 Jahre alt. Bis wenige t{ochen vor ihrem Heimgang konnte sie in ihrer
wohnung blejJ¡e¡ì. Hier hatte sie im Laufe der Jahre unzåhlige Freunde empfangen, diein Genf an irgendeiner Aktion der l.toralischen Aufrüstung teilnahmen. und keiner dj-eser
Freunde wird Madeleines ausgeprägte Persöntichkeit vergessen. sie hatte einen tiefen
Glauben, verfügte über eine grosse Bibelkenntnis und las mit Freude geistliche Bücher -die einzigen, die es sich ihrer Auffassung nach zu lesen lohnte. Trotzdem stellte
sie sich bis zum Ende grundlegende Fragen. Davon sprach der pfarrer bei der Abd.ankung.
so erinnerte er sich an den letzten Karfreitag, als er I'ladeleine das Abendmahl brachte.
rn ihrer Küchte entspann sich ein langes Gespräch, unter and,erem über die Vollkornmen-heit. Madeleine, die sich selbst als sehr unvollko-rnen empfand, fragte sich, ob manvielleicht, nach dem Tode noch ein paar stufen in Richtung vollkommenheit aufsteigenkönne- Der Pfarrer hatte ihr geantwortet: "Machen Sie sich kelne Sorgen. Da, wo Siesein werden, wird auch christus sein.s sÍe hatte ihn aber auch einmar in seinem Büroaufgesucht' um ihn zum Beten aufzufordern. "Nicht weil sie es nötig hatte, sondernweil es sie danach verlangte. "Es vrar in ihr eine Art Einvernehmen mit Christus",
sagte Pfarrer de l'lont¡nollÍn. AIIe, die sie kannten, haben das gespürt. Uns, die wirnicht einmal halb so alt waren wie sie, überraschte sÍe inmer wieder mÍt ihrer streit-barkeit. Nach aussen erschien sie als Kapitalistin, d,a sie von ihrer Familie ein
vermögen ererbt hatte. rn !{irklic}¡keit suchte sie unermüdlich, dieses vermögen in denDienst Gott,es zu stellen, d,urch !ùerke und Menschen, an die sie glaubte. und sie ver-sagte sich oft Dinge, deren Gebrauch uns als für sie normal erschienen wäre. So
verwunderte sie sieh bis vor wenigen t'fonaten tiber die Höf lichkeit d,er Leute, die ihr
im Bus ihren Pratz anboten, während wir sie umsonsÈ dazu zu überreden versuahten, einTaxi zu nehmen- Eines Tages sagte sie zu uns: "Ich hatte ir¡mer genug GeId und musstenie arbeiten. Das ist nicht normal.,'

Bei meinem letzten Besuch war sie sehr müde, sie hatte Mühe, den Gespräch zu folgen
und vlusste manchmal nicht, wovon wir sprachen. AIs ich mÍch verabschiedete, sagte
sie: "Ich wünsche mir, Sie språchen Französisch.,, Erstaunt fragte ich, was sie
danit meinte- "Sie haben gesagt rtout de bonr, das ist t{aadtlåndisch, nicht
Französisch. Man muss sagen: ItJe vous souhaite mes meilleurs voeux.,o

Madeleine machte sich sorgen um die !{elt. sie fürchtete, dass wir inmer schlimrneren
Katastrophen entgegengingen. In d,iesem Zusammenhang erwåhnte der pfarrer die Ge-
schichte von Abraham und Gottes Versprechen, dass er Sod,om und Gomorra nicht zer-
stören würde, \rtenn sich noch zehn Gerechte darin fånden. Er frlgte bei: "DÍe Kirchewird nicht sterben. Nicht der Dognen uregen, aber wegen Leuten wie Madeleine, die
Zeugen eines lebendigen Christus sind.,'

STRASSBURG: 50 JAHRE SEIT DEM AUFRUF ZUR GEISTIGEN UND MORALISCHEN

Unsere Zeitschriften trChangrertt und ttCaux-Information'rwidmen ihre r.funi-Nummern
diesem Aufruf. Daher nur zwei kurze Berichte zu diesem Thema:

Josef Leu
Es war eine gute rdee, dÍesen denkwürdigen Anlass während der !{oche von pfingsten
in strassburg zu begehen. strassburg ist ein symbol und zeugnis der versöhnung und
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und ist zu einem zentrum des sich einigenden Europas geworden. Der Kontakt mit
Abgeordneten d,es gerad,e tagenden Europäischen Parlamentes liessen uns die Dimensionen
des neuen EuroPa spüren. Es war ein Erlebnis, den deutschen Abgeordneten Otto von
Habsburg mit seiner staatsmännischen Rede riber den Àuftrag Europas zu hören - die
richtige Einstirn¡nung zu den Treffen der Konferenzteilnehrner im CIARUS und im grossen
Louis Pasteur SaaI des Palais Universitaire. !{as die grosse Ueberschrift ',Changer
les coeurs pour réconcilier Ies peuples" besagt, fand in den vielen Sprechern aller
Altersstufen eine ermutigende Beståtigung. vertreten h¡aren 35 Länder verschiedenster
Kulturkreise mit besonders starker Beteiligung von Frankreich und Deutschland. Ein
Höhepunkt war der oeku¡oenische Gottesd.íenst in der Krypta der Kathedrale mit Dank-
und, Bussgebet, Fürbitten und mit neuer persönlicher Verpflichtung für den von Gott
zugeeigneten !{eg. Aus den zahlreichen Botschaften zum ,Jubiläumstreffen sind vor
allem diejenigen des Präsidenten des Europarates, Senator Louis ;lung, des deutschen
Bundespråsidenten Richard von !'Ieizsåcker und, von Kardinal König hervorzuheben. Die
Predigten zum Pfingstfest dürften zum Abschluss für alle Teilnehmer ein besond.ers
nachhaltiges Gewicht erhalten haben.

Ulrike BickeböIler
rch habe 14 Tage in strassburg verbracht, um das Treffen vorzubereiten und daran
teilzunehmen.

Einige von uns hatten die MöglichkeitinsÞuropäische parlament zu gehen und dieses
"Bienenhaus" von innen zu sehen, wo in dieser lloche Sitzung abehalten wurde. Es war
für mich eÍne regelrechte Entdeckung durch den kleinen Einblick und Eindruck, denich gewann, die Arbeit der IrfEPrs, die weltwej-te verantwortung, die auf ihr tiegt, die
Wichtigkeit der ArbeiÈ für eine Europåische Gemeinschaft i¡o Hinblick auf die Verant-
v¡ortung' die wj-r Europäer für den Rest der !{elt haben zu sehen. Dadurch ist mir d,ie
wichtigkeit dieses Europåischen Parlarnentes zum erstennal richt,ig bewusst geworden.
Dies spÍegelt sich wohl auch in diesem Satz wieder, dass die Ef,tG uns viel kostet,
aber ohne ihre Existenz würd.e es uns noch mehr kosten.

Diese vier Besuchstage in EuropäÍschen Parlament und das Treffen einiger Delegierter
verschiedener Länder gab den Auftakt und die Basis für das !{ochenend,e, zu d,em
180 Personen kamen

Die Atnosphäre und der Geist, i¡ dem dieses lrlochenende sich a-bspielte, spiegelt sich
sehr klar in dem einen Satz wieder, den meine Schwester sagte, dass sie noch nie an
einer l"lRA Tagung teilnahm, in. der man so sehr d,ie Gegenwart des Heiligen Geistes
spürte. Ich glauber dass das die Basis gab, warum die Reden so ausgesprochen gut
vùaren, und, waru¡n sich einige, die zum erstennal bei einer Tagung aabe-i r¡raren',
so wohl fühlten. Die Ursache liegt-wohl auch darin. dass so viele Menschen rund. um
die 9üelt für diese Zeit beteten.

I'lichel Koechlin hatte sich für diese zeit einige Ziele gesetzt. Natürlich gab es
Pannen und schwierÍgkeiten, aber jedes einzerne Ziet wurde erreicht
- dass viele junge Leute kamen
- dass die Mannschaft über den Rtrein entsteht, und die zwei Besuche in Freudenstadt

und Ettlingen unterstreicht dies wohl
- ein Dankgottesd.ienst. in d.er Krypta des Münsters, aufgeteilt in drei Teile:

Dank - Vergebung - neue Verpflichtung
- dass alle fünf KonÈinente vertreten v¡aren.

GC)1TTES STRATEGIE
Jean und Emml-na Carrard, Bern
Vor einem Jahr berichteten wir im Zig-Zag über unsern Aufenthalt im Südtirol. Dj_e
Sekretärin einer Sekundarschule in Lana, die zweimal in Caux gevresen vrar, spürte in
sich den Auftrag, die Moralische Aufrüstung in ihrer Gegend bekannt zu machen. Sie
hatte ein Treffen organisiert, an dem ausser einer Gruppe ,Iugendlicher auch politiker



-3-

teilnahmen, die fünfzehn Jahre früher bei der Lösung der schwierigen probleme des
Landes eine entscheidende Rolle gespielt hatten.

Einer der anwesenden Politiker, der zu.r¡ ersten Mal an einem Treffen dieser Art teil-
nahm, äusserte die Ueberzeugung, dass eine Fernseh-Mannschaft der RAI nach Caux
gehen und eine Reportage iiber die Konferenz aufnehmen sollte. Das wurde im letzten
Sonner ausgeführt. Als die Fernsehleute caux verliessen, sagte der Chef der Mann-
schaft zu uns: "Ich möchte noch zwei Tage hier bleiben, auf privater Basis." Anstelleeiner zehnminütigen Reportage realÍsierte er einen Dokumentarfilm von 45 Minuten,mit einem geschichtlichen TeiI über den Einftuss Cer MRA auf die politische Ent-wicklung der letzten 20 Jahre, bis die Provinz ihre Autonomie erreicht hatte. Dieser
Dokumentarfirm ist im März díeses Jahres zweimal nach den Abendnachrichten unter demTitel "Bessere Menschen - eine bessere !{elt, ausgestrahlt worden. AIs video ister auch Leuten zugänglich, die nicht in südtirol wohnen. !{ä.hrend der Woche, die wir
im April zwischen Meran und Bozen verbracht ha-ben, konnten wir uns vom positiven
Echo auf diese Sendung in der BevöIkerung überzeugen.

Es ist erfreulich, den Fortschritt einer jungen Mannschaft, mitzuerleben. Friedafhaler hatte alle, die in caux gewesen vraren, zusam¡nengerufen, um unseren Aufenthalt
vorzubereiten- I{ir beschlossen, zu jedem unserer Besuche einen dieser jungen Menschen
mitzunehmen. so haben einige von ihnen Politiler getroffen, die ihnen nicht per-
sönlich bekannt waren, und es bed,eutete für alle Teile eine Bereicherung.

Ars nächstes lud ein aus sehr verschiedenartigen Leuten zusarnmengesetztes Komitee
das schauspiel "Die Leiter" ein, das Franz Vock mit einigen jungen Freunden drei
!{ochen früher in salzburg aufgeführt hatte. zu dieser Aufführung am 2g. Maireisten René und Erika Hodel sowie Heini Karrer aus Luzern quer durch die Alpen,zur Unterstützung dieser In:tiative.

Immer neu entdecken wir, wie Gott uns,
enthüllt.

nach dem Mass unseres Gehorsams, seinen plan

VON BRASILIA NACH RIO
Hanni Blundell
soeben bin ich zurück nach erlebnisreichen Monaten in Brasilien und Argentinien,
zwej- Ländern gezeichnet' von einer galoppierenden r.nflation und von einem suchen nach
einem neuen !'leg in die zukunft,. wie immer in solchen situationen gibt es auch
Hoffnungsschimmer, und da hat die l'lR.A offensichttich ihren platz.

Mit einer Gruppe von 17 Brasilianern verbrachten wir eine "Aktionswoche der MRA,,in der modernen Hauptstadt Brasilia. Dies gab Gelegenheit zu Kontakten in parlament,
Kirche, Gewerkschaften, Ind,ustrie und Handel etc. etc.

Doch möchte ich hier nur ein Ereignis erwähnen. tr{ir wurden gebeten, in der Militär-
schule zu sprechen. tun ersten Tag befaaden wÍr uns vor 150 in uniformen gekleideten
Burschen 'zwischen 15 und 19 ,Jahren. Sie hörten uns aufmerksam zu, applaud,ierten
aber nur einen sprecher. Dies war Elza de 4., dÍe erzählte, wie sie ein kleines
Industrieunternehmen gehabt hatte, wie sie oft korrupt gehandelt hatte, und wie sie
durch die MRA geändert hatte. Und sie endete mit den Worten: ,lrlas unser Land braucht,ist eine riesige !{eIIe von Liebe zurn vatertand und. von EhrlichkeÍt.,' Da brach d.er
Applaus los!

Am nåchsÈen Tag, vor 300 Schülern, hatten wir vom Vortag etvras gelernt3 so gebrauchtejeder sprecher ein Beispiel von konkreter Aenderung in seinem Leben, und diesmal
wurden alle applaudiertl
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Der Korunandant der schule sagte uns nachher: "Gewöhnlich wenn wir Redner haben fürdie schüIer, hören diese nicht recht zu und sind unruhig. Bei rhnen haben sie nichtnur aufmerksam zugehört, sondern sie applaudierten sograr."

Fùr uns bedeutete dies ein Lichtstrahl in d.er schwierigen situation des Landes,weil die Botschaft des Aufbauens einer neuen llert durch die Aenderung in den Herzen
und' im charakter des einzelnen offensichtlich in dieser Jugend auf grosses Echo stiess.
rn Rio de Janeiro konnte man ermessen, was ein Mann wj-e Luj-z pereira (Favela-Führer)für die ueberschwe¡nmungsopfer zu tun imstande war und noch tut, weir er ehrrich istund' für andere sorgt. Man bittet ihn um Hilfe in d.en Beziehungen mit den Behördenund Hilfestellen.

Er erhärt materielle Hilfe, weil man ihm vertraut, und er ist ständÍg mit seinem vonHilfsqütern überfülrten kreinen Auto untervregs, die er dann mit Autorität und Gerech-tigkeitssinn verteilt. Dankbar übergab ich ihn und Evelyn puig die Hirfe, die ichaus der Schweiz mitnehnen durfte, und die angekurbeit word.en $rar von den,,Berner
Frauentt

rm August werden verschiedene Lateinamerikaner in caux sein. Hoffentrich wird esauch ein gegenseitiges sichke:rnenlernen werden zwÍschen den schweizern und unserenunternehmungsbereiten lateinamerikanischen Freunden.

rch glaube, dass die Antwort auf das Nord-südpro-blem im gegensej-tigen Geben und
Nehmen besteht.

SCHON BALD
Daniel Mottu, Genf
rn weniger ars einem Monat wird in caux die sommerkonferenz eröffnet. !{ir möchtensicherstelren, dass sie alre rfber d.en .àblauf der ersten Tage informiert sind: AusAnlass des 50- Jahrestages seit Frank Buchnans Aufruf 

"r, .ir,"r moralisch., ,rrd 'geistigen Aufrüstung laden wir, auf sonnÈag den 10. Juli, viele Leute aus der Regionund dem Land', auch Behördemitglieder und. vertreter anderer Länder, nach caux ein.Der Empfang der Gäste beginnt um 10.30 uhr. um 11.15 uhr versammern wir uns i-n dergrossen Halle für einen der - wie wir hoffen - "grossen Momente von caux,', die sichebensosehr auf Gegenwart und. zukunft ausrichten wie auf die vergangenheit. DasMittagessen wird um 13.00 uhr.serviert. lrrir hoffen, dass viere von rhnen an diesemTag in caux sein könnnen, cer auch die "offizief,l-e" Eröffnung d.er sommerkonferenzendarstellen wird.

Eigentlich werden diese schon am Freitagabend beginnen. Herr Giovanni Bersani,geachtetes Mitglied des Europaparlamentes, hat wieder die Initiative ergriffen, umeinige seiner Kollegen und Mitglieder des Europarates zu einem Korloquiun tiber ,,eine
PoliÈik der globafq¡ lusammenarbeit im ¡littelmeerraum'r zu vereinen. Er wünscht auch,wie im vergangenen Jahr, die Lnwesenheit verantwortlicher Bürger der betroffenenLänder: Lehrer, studenten, Anwälte, Aerzte, ust¡r. Dieses private Treffen wird bis zum
Sonntagmorgen dauern. Aber die Mittelneerländer werden auch weiterhin unser Haupt-
thema breiben, bis zum 13. Juri, wie im Programm vorgesehen. Dann forgt der Restdes Sommers...

Eine Gemärdeaussterrung wird das Promenoir des Mountain House während d,er erstendrei Konferenzwochen beleben. Die vernissage findeÈ am samstagr g. iluri uur 15.00 uhrstatt' AusgesterLt werden Birder von Frau Jeanne sigg (aie verschied.ene Aussterrungenvon Malern und Bildhauern in c.en Jahren Lg6g - 1973 in caux organisiert hatte),sterra Duelberg, rnitiator d.er Aussterrung, und Mira Lobstein.
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RUDOLF GUTZWILLER
Heini und Rita Karrer, Reussbühl
"Seine wahre Stärke lag in seiner Fåhigkeit, höchste Anforderungen an die ihm anver-
trauten Betriebe zu stellen, c.hne die Menschen dabej- zu vet'Iet,zen.', Mit diesen
Worten charakterisierte kürzlich der Konzernchef eines mulËinationalen Unternehmens
an einer Direktorenkonferenz den Einsatz Rudolf Gutzwillers, der am 3. Mai in
Therwil (BL) gestorben ist. Er bat die Anwesenden um eine Schweigeminute zu Ehren
des Verstorbenen. Dieser war bereits 1967 mit 67 Jahren altershalber aus der Firma
ausgetreten.

Mit Rudolf Gutzwiller haÈ uns ein llann verlassen, der jahrzehntelang versuchte,
den Geist der Moralischen Aufrüstung in der Industrle zu verwirklichen. Schon
vor d.em 2. Weltkrieg lernten er und seine Frau die Ideen Frank Buchmans kennen.
Eine der wichtigsten Erfahrungen machte der Verstorbene als Direktor von fünf
Spinnereien einer Textilfirma. Auf ungerechte tùeise wurde er - a1s der Sohn des
HaupÈaktionärs nachrückte - von seinem Posten verdrãngt, rdas ihn sehr verbitterte.
In einer stillen Zeit kam. ihn der Gedanke, sich bei der Person, dÍe ihm Unrecht
getan hatte, für seine negativen Gefühle zu entschuldigen. Obwohl er seinen Ar-
beitsplatz räumen musste, wuråe er ein freier l,lann- "Ich håtte den Rückschlaçl nur
schwerlich äberwinden können, rJenn mir der Weg nicht in der Stille von Gott gezeigt
worden wäret', pflegte er zu sagen.

Als 55-jähriger bewarb sich Rr¡dolf Gutzwiller um eine SteIIe in der oben erwåhnten
Weltfirma. Es r¡¡aren die fruchtbarsten Jahre seiner beruflichen Laufbahn. "Meine
Aufgabe !ìrar es, in verschiedenen Låndern Betriebe zu entwickeln, zu fördern und
technisch zu koordinieren", schreibt er in seinem Lebenslauf. "Ausser der techni-
schen Entwicklung der !{erke hatÈe ich Gelegenheit, mich zusammen mit meiner Frau um

Menschen zu kúmmern, für ihre Bedürfnisse zu sorçten, die Arbeitsverhältnisse zu ver--
bessern und den Chefs wie den Angestellten und ihren Familien das Beste von unseren
Erfahrungen, von unserem Leber nit Gott zu geben... wie reich kann eine Ehe unter
Gottes Führung seinl"

In ihrer Tätigkeit in aller lùelt nachte das Ehepaar Gutzwiller die Erfahrung, dass
das Leben im Beruf und in der Fanilie nicht voneinander zu trennen sind. Sie stellten
fesÈ, dass das Arbeitsklime und der Geschåftsgang der einzelnen Fabriken sozusagen
das Spiegelbild des Lebens ihrer Direktoren vraren. Nicht selten kam es vor, dass
der Betrieb in die roten Zahlen þeriet, wenn das Ehe- und Familienleben des Chefs
nicht intakt war. Diese Erkenntnis veranfasste Ruilolf und Carmen Gutzwiller, bis
ins hohe Alter für Menschen zu sor-cen, Freundschaf--en zu pflegen.

,[n einer Reihe von Kondolenzb¡iefen an die Hinterbliebenen von Rudolf Gutzwiller
kommt die Ar¡erkennung für die Treue und die Dankbarkeit für das, was er und seine
Frau während Jahren für einzelne Menschen und Situationen getan hatten, zurn Ausdruck.

Sein Lebenslauf endet mit den Vùorten: "Zu¡n Abschied nöchte ich allen auf den !{eg
geben: Vertrauet auf Gott. Er existiert wirklich. Ich konnte ihro in der StiIIe
meine Not und meine SchwierigkeiÈen sagen und in der leisen inneren Stimme gab er
mir Antwort. Das Leben mit Gott ist voller úÍunder."

BEI KUENSTLERN IN DER OSTSCHh-EIZ
Hanni Häberli, St. Gallen
Zwei Tage verbrachten Heinz und Gl-sela Krieg von Berlin in St. Gallen und Umgebung,
zwei ereignisreiche und sonnige Tage, Dazu gehörte ein Besuch bei einem bekannten
Puppenspieler und seiner Familie, die im Håuschen am !{aldrand auf alternative und
einfachsÈe Art wohnen und arheiten. Es gab viel gemeinsame Berührungspunkte und
Interessen, denn Kriegs sind ja ebenfalls j-n vielen Künsten zu Hause. Dann gab es
ein langes Essen mit einer Schauspielerin vom Stadttheater am gastlichen Tisch von
Ursula und Alice Ì'lolfer. Fragen des Lebens, des Berufs, der Partnerschaft wurden in
Offenheit besprochen.
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Die Kriegs genossen ruhige Abende in einem Appenzeller Bauerndorf bei Rosmarie
Saxer und ihrem Sohn Martin. ZuLei.zE gab's eine hochinteressante Stunde mit einer
Familienmutter und Fernsehmoderatorj-n, wo Kriegs ihre ganze Erfahrung mit Familien
von Drogensüchtigen und in dem schwierigsten Distrikt Berlins, in der Kirchgemeinde
Kreuzberg, weitergeben konnten - ein ReichtuD an Mitmenschlichkeit, und Hingabe.
Für eine Frau, die dafür brennt, dass die auf irgendeine Art Benachteiligten zum
Rechte kommen, rÁra¡r es eine Sü¡nde der Inspiration.

V^IAS IN CAUX VOR SICH GEHT
Marie-Claude Borel

v'lährend der letzten 10 Tage wurden - neben den üblichen Aktivitåten wie Bauarbeiten,
Kùche, Sekretariat, Bücherverkauf, Gartenarbeit - folgende Gruppen und einzelne
Personen empfangen:

- Mitglieder der deutschsprachigen Kirchgemeinde Moutier, die das Haus besuchen
wollten

- 45 junge Adventisten der französischen Schweiz und dem Tessin, die den Nachnittag
hier verbrachten (PauI de Montmollin und seine Frau aus Neuenburg hatten dies
veranlasst)

- Die rlSociété de Développement" (Kurverein) von Caux organisierte ihre jährliche
Zusammenkunft im Mountain HDuse

- Eine Gruppe von 8O Jungen a¿s der t'Helmuth Löwe schulet, Nürnberg kam, um sich
über die ¡4RA zu erkundigen

- Die Katecheten aus Epalinges verbrachten einen Nachmittag nit anschliessend.em
Abendessen hier, .auf rnitiative von Liriane cochand

- Einzelne Leute.wie z.B. dieser Jude, der i¡n Alter von acht Jahren während des
Krieges hier war, kommen oft unangemeldet zur Türe

- Die Gegenwart und Mitarbeit vieler Freunde wird, sehr geschåtzt: Herr und Frau Ekman
aus Schweden, Marianne Vogt, Skylar Sherman aus den USA, Andrew Dansie aus
England, Isabelle Hunziker, Herr und Frau Burgdorfer, Herr und. Frau Kupferschmid,
Frau Jaeger und andere haben mitgeholfen, aII d,iesen Verpflichtungen nachzukommen

Am 26. Mai kamen 25 Frauen zu einem rrBetten- und Narzissenrallye', nach Caux.
Das nächste, grosse Betten-Rallye wird am Dienstag, den 28. Juni stattfinden. Ein
anderes, kleineres, folgt am Donnerstag, den 30. iluni, urn noch Einzelheiten undtibrig gebliebene Arbeiten zu verrichten.

********************* ***************** ***** ** ****** ************ ***** ***************

Nachrichten zusammengestellt von Regula Borel und Eliane Stallybrass


